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Mit dem seit dem 1. Januar 2019 in Kraft getretenen Teilhabechancengesetz sol-

len die Beschäftigungschancen von arbeitsmarktfernen Menschen verbessert und 

damit ihre soziale Teilhabe ermöglicht werden. Idealerweise gelingt den nach den 

Paragrafen 16 e und 16 i des SGB II geförderten Personen nach Beendigung ihrer 

Maßnahme der Übergang in eine ungeförderte Beschäftigung. Das jedenfalls ist 

das Ziel, das die NEUE ARBEIT Essen (NEUE ARBEIT) verfolgt, die eine lange Erfah-

rung mit geförderter Beschäftigung und Vermittlung in den allgemeinen Arbeits-

markt hat – zum Beispiel in Kooperation mit den Entsorgungsbetrieben Essen (EBE). 

„Essen bleib(t) sauber!“ heißt der Claim, 
den sich die EBE für ihren Service „Män-
gelmelder“ ausgedacht haben: Bürgerinnen 
und Bürger der Stadt Essen können über 
eine App oder eine Hotline schnell und 
unkompliziert illegale Müllablagerungen 
und Schäden im öffentlichen Verkehrs-
raum melden. Ein Reinigungstrupp rückt 
dann kurzfristig aus und sorgt für Ord-
nung. Genau bei dieser Serviceeinheit ar-
beitet seit dem 1. Oktober 2020 Volker 
Laatz. „Irgendwann in Hartz 4 gerutscht“ 
ist er über die Zwischenstation NEUE AR-
BEIT zur EBE gekommen. Bei der NEUEN 
ARBEIT arbeitete er zunächst im Rahmen 
der „Öffentlich geförderten Beschäfti-

Unternehmen zu integrieren, erklärt Mar-
garethe Pösken, Personalleiterin der EBE. 

Ziel ist Integration in den 
allgemeinen Arbeitsmarkt

Solche Integrationen von Langzeitarbeits-
losen in den allgemeinen Arbeitsmarkt sind 
eines der Hauptanliegen der NEUEN AR-
BEIT. Die 1979 gegründete „NEUE AR-
BEIT der Diakonie Essen gGmbH“ hat es 
sich zur Aufgabe gemacht, Menschen zu 
helfen, die von Arbeitslosigkeit betroffen 
oder bedroht sind. Ihre besondere Kom-
petenz liegt in der Begleitung Arbeitsu-
chender bei der Entwicklung beruflicher 
Perspektiven. Die NEUE ARBEIT berät, 
beschäftigt und qualifiziert die Zielgrup-
pe nicht nur, sie vermittelt auch in Arbeit 
bei Unternehmen des allgemeinen Arbeits-
markts – siehe das Beispiel Volker Laatz. 
Gerade durch diesen Vermittlungspro-
zess unterscheidet sich die Arbeit mit den 
Geförderten erheblich von der reinen Be-
schäftigung nach Paragraf 16 i auf dem 
allgemeinen Arbeitsmarkt. „Die Sicht der 
Menschen auf sich selbst muss bearbei-
tet werden“, sagt Nadja Schütze, Abtei-
lungsleitung für die Bereiche Vermittlung 
und arbeitsmarktpolitische Projekte. „Weg 
vom Defizitdenken, hin zu neuen Strate-
gien, um in dem Bewerbungsprozess be-
stehen zu können.“ Auch beim Trend hin 
zu digitalen Formen der Bewerbung gebe 
es Unterstützungsbedarf, damit die Men-
schen nicht „abgehängt“ werden.

Aufgrund ihrer Ausrichtung hat die NEUE 
ARBEIT große Erfahrung mit verschie-
denen Förderinstrumenten wie zum Bei-
spiel der „Öffentlich geförderten Beschäf-
tigung“ (ÖgB). Mit diesem Instrument 
förderte das Land Nordrhein-Westfalen 
seit 2013 arbeitsmarktferne Menschen 

Faire Chance auf Weiterbeschäftigung
Die NEUE ARBEIT der Diakonie und die Entsorgungsbetriebe Essen machen gute 

Erfahrungen mit der Umsetzung des Teilhabechancengesetzes

gung“ als Haustechniker und im Immo-
bilienservice. Vorerfahrungen hatte Vol-
ker Laatz im Garten- und Landschaftsbau, 
im Trockenbau und als Maschinenführer. 
Nach zwei Jahren konnte er in eine 16 i-
Beschäftigung einmünden und wurde von 
der NEUEN ARBEIT an die EBE vermit-
telt. „Ich hoffe, dass ich bei den EBE nach 
der Förderung unterkomme“, sagt Volker 
Laatz. „Es ist ein Arbeitgeber, zu dem ich 
morgens nicht mit Magenschmerzen hin-
fahre, das hat bei meinen früheren Tätig-
keiten oft nicht gepasst.“ Die Perspektive 
für ihn ist gut. Das Ziel der EBE sei immer, 
die geförderten Beschäftigten und ehema-
ligen Langzeitarbeitslosen langfristig in das 

Hinweis: Dieses Bild wurde vor der Corona-Pandemie aufgenommen.
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aus Mitteln des Europäischen Sozialfonds 
(ESF), bis es dann vom Teilhabechancen-
gesetz abgelöst wurde. ÖgB kann als Blau-
pause für das Teilhabechancengesetz gese-
hen werden. Insgesamt 178 Personen, etwa 
jeweils zur Hälfte Männer und Frauen, be-
schäftigt die NEUE ARBEIT aktuell nach 
Paragraf 16 i. „Wir haben als großer Be-
schäftigungsträger viele Gewerke, in de-
nen wir den gefördert Beschäftigten un-
terschiedliche Tätigkeitsfelder anbieten 
können“, erklärt Nadja Schütze. „Für uns 
ist wichtig, dass die Menschen nicht über 
die gesamte mögliche Förderlaufzeit – im 
Fall des 16 i wären das fünf Jahre – bei uns 
beschäftigt sind, sondern dass wir sie sta-
bilisieren, sie fachlich und persönlich stär-
ken und schon früher Übergänge zu ande-
ren Arbeitgebern schaffen.“ 

Aber auch interne Übernahmen von 16 i-
Beschäftigten kommen bei der NEUEN 
ARBEIT durchaus vor. Brigitte Castillo 
Hernández, Abteilungsleitung im Fachbe-
reich Beratung der NEUEN ARBEIT, ist 
für das Modellprojekt „VAsA – Verhinde-
rung von Armut und sozialer Ausgrenzung“ 
zuständig. Im Rahmen dieses Projekts wer-
den Familien begleitet, „um Stolpersteine 
auf dem Weg in Richtung Arbeit beiseite 
zu räumen.“ Da es sich in erster Linie um 
Familien mit Migrationshintergrund und 
oftmals noch geringen Deutschkenntnis-

sen handelt, setzt die NEUE ARBEIT dazu 
sogenannte Sprachmittlerinnen1 ein. Eine 
dieser fest eingestellten Fachkräfte ist eine 
ehemalige 16 i-Teilnehmerin. „Ihr Vorteil 
war, dass sie durch eine ähnliche dreijäh-
rige geförderte Tätigkeit bei uns inklusive 
diverser Weiterbildungen sehr gut vorbe-
reitet war auf diese Aufgabe. Außerdem 
kannte sie unser Unternehmen dadurch 
schon gut“, sagt Brigitte Castillo Hernán-
dez. „Ihr ist die Rolle der Sprachmittlerin 
sehr klar. Das erleben wir als unglaublich 
positiv. Sie ist eine große Bereicherung für 
das gesamte Team.“ 

Viele 16 i-Beschäftigte arbeiten bei der 
NEUEN ARBEIT im hauswirtschaftlichen 
Bereich (Catering, Betriebsverpflegung, Ob-
jektreinigung, Wäscherei, Großküche), im 
Handwerksbereich (Oldtimer-Werkstatt, 
Fahrradwerkstatt, Haustechnik, Immobi-
lienverwaltung), im Verkauf (Diakonielä-
den), in der Kreativwerkstatt (unter ande-
rem kreatives und gestalterisches Arbeiten) 
und in weiteren der insgesamt 22 Bereiche. 
„Viele Möglichkeiten für viele Menschen, 
die unterschiedliche Vorerfahrungen ha-
ben“, fasst Nadja Schütze das Angebot 
zusammen. 

Gutes „Matching“ ist wichtig

Für die Vermittlung auf Arbeitsplätze in Un-
ternehmen des allgemeinen Arbeitsmarkts 
sind die Arbeitsvermittler der NEUEN AR-
BEIT von entscheidender Bedeutung. „Sie 
wissen genau: Wer ist der Mensch? Wer 
ist der Arbeitgeber? und: Welcher Mensch 
und welcher Arbeitgeber passen gut zu-
sammen?“, verdeutlicht Nadja Schütze. 
Dabei gehe es um mehr als die Qualifika-
tion auf dem Papier, sondern vielmehr um 
das „Gesamtpaket“, das für das Matching 
stimmig sein müsse. 

Einer der Arbeitsvermittler bei der NEUEN 
ARBEIT hat auch den Kontakt von Volker 
Laatz zu den EBE hergestellt, der dann von 
seiner 16 i-Beschäftigung bei der NEUEN 
ARBEIT in eine 16 i-Beschäftigung bei der 
EBE wechseln konnte. Ein solcher Wechsel 
ist einmalig nach dem Teilhabechancenge-
setz möglich.

Die EBE hatten bereits im Rahmen des 
Vorläuferprojekts „MILA – Integration 
von langzeitarbeitslosen Menschen in den 
Arbeitsmarkt in NRW „ sechs Beschäf-
tigte übernommen und gute Erfahrungen 
damit gemacht. Fünf der Teilnehmenden 
arbeiten heute in Festanstellungen bei 
den EBE. „Wir schauen gezielt darauf, 
wie viele geförderte Beschäftigte wir ins 
Unternehmen holen, weil wir möglichst 
allen auch die Perspektive einer Weiter-
beschäftigung nach der Förderung bieten 
wollen. Das ist aus unserer Sicht nur fair“, 
erklärt Margarethe Pösken. Man habe 
mit der Beschäftigung dieser Menschen 
bei den „Mängelmeldern“ drei wichtige 
Dinge verbunden: Erstens einen sozialen 
Beitrag dazu, Langzeitarbeitslose wieder 
ins Berufsleben zu holen. Zweitens erge-
be sich für langjährige Mitarbeiter die 
Entwicklungsmöglichkeit, als Vorarbei-
ter der 16 i-Beschäftigten bei den Män-
gelmeldern zu fungieren. Drittens verbes-
sere man das Stadtbild mit dieser neuen 
Einheit. Nach zwei, drei Jahren erhal-
ten die nach 16 i-Geförderten dann die 
Chance, in eine Abteilung des Kernge-
schäfts der EBE zu wechseln und machen 
damit Platz für neue Langzeitarbeitslose, 
die dann wieder bei den Mängelmeldern 
einsteigen können. Als Verbesserung ge-
genüber den früheren Förderungen von 
Langzeitarbeitslosen nennt Margarethe 
Pösken vor allem die höhere finanzielle 
Förderung nach 16 i, die in den ersten 

1 � Sprachmittlung meint Dolmetschen unter Be-

rücksichtigung interkultureller Aspekte. Also 

zum Beispiel das Ausräumen von Missverständ-

nissen, die sich durch die Unkenntnis von gesell-

schaftlich-kulturellen Gepflogenheiten auf der 

einen wie der anderen Seite ergeben. Somit ist 

Sprachmittlung eine wesentlich komplexere Auf-

gabe als reines Übersetzen. Gleichzeitig können 

Sprachmittlerinnen und -mittler als Vorbilder für 

zugewanderte Menschen fungieren.

Brigitte Castillo Hernández, 

NEUE ARBEIT der Diakonie 

Essen gGmbH

Nadja Schütze,

NEUE ARBEIT der Diakonie 

Essen gGmbH
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beiden Jahren des Arbeitsverhältnisses 
100 Prozent des Arbeitsentgelts, im drit-
ten Jahr 90 Prozent, im vierten Jahr 80 
Prozent und im fünften Jahr immer noch 
70 Prozent beträgt.

Coaching als Erfolgsfaktor 

Als einen Erfolgsfaktor für die Umsetzung 
des Teilhabechancengesetzes stehen die EBE 
das integrierte Coaching, das Bestandteil 
von 16 i-Beschäftigungen ist. Die Rückkop-
pelung zwischen Coach, Unternehmen und 
Mitarbeitenden sei ein wichtiges Element. 
„Ich habe zum Beispiel erlebt, dass bei den 
neuen Mitarbeitenden Zweifel aufkamen, 
ob sie den Job überhaupt bewältigen kön-
nen, auch noch in der Phase, als es um die 
Übernahme in ungeförderte Beschäftigung 
ging. In dieser Situation konnte der Coach 
dabei helfen, dass die Menschen nicht in 
ein Tief fielen und in alte Muster zurück-
geworfen wurden wie zum Beispiel sich 
ohne Grund krankzumelden oder einfach 
nicht zu erscheinen“, sagt Margarethe Pös-
ken. Empathie mit den Coachee und prag-
matische, lebenspraktische Unterstützung 
wie zum Beispiel Behördengänge sieht sie 
als wichtige Kompetenzen, die ein Coach 
für seine Aufgabe mitbringen muss. Auch 
benötigten die Menschen oft Unterstützung 
bei der Regelung ihrer finanziellen Situati-
on, ergänzt Nadja Schütze. Wenn die Miete 
und vieles andere wie etwa die Monatsfahr-
karte selbst bezahlt werden müsse, nach-
dem das Geld nicht mehr vom Jobcenter 
kommt, müssten neue Routinen entwickelt 
werden. Die Menschen seien dann dank-
bar, dass sie jemanden an der Seite haben, 
der sie dabei begleitet. 

Das nach dem Teilhabechancengesetz vor-
gesehene Coaching ist im ersten Jahr ver-
pflichtend, kann aber über den gesamten 
Zeitraum bei Bedarf genutzt werden. Als 
obligatorisch sind in Essen zwischen Job-
center und Weststadt Akademie als Träger 
des Coachings bei den EBE zunächst nur 
drei Coaching-Termine beim Eintritt von 
Langzeitarbeitslosen in 16 i-Tätigkeiten 
vereinbart.2 Beim ersten Termin handelt 
es sich um ein Kennenlerngespräch zwi-
schen Coach und Beschäftigtem. Das zwei-
te Gespräch findet im Betrieb unter Beteili-
gung der dort involvierten Personen statt. 
Im dritten Gespräch geht es vor allem um 
ein Feedback des Beschäftigten, nachdem 
er einige Zeit auf seinem Arbeitsplatz gear-
beitet hat. Weitere Termine können dann je 
nach Bedarf durch die Beschäftigten oder 
den Betrieb vereinbart werden. 

Bei den EBE haben die gefördert Beschäf-
tigten darüber hinaus noch besondere An-
sprechpersonen im Betrieb. „Wenn irgend
etwas zu klären ist oder ich Unterstützung 
brauche, rede ich hier im Betrieb mit un-
seren Betriebsmeistern“, sagt Volker Laatz. 
„Betriebsmeister“ werden bei den EBE 
die Personen genannt, die diese Teams lei-
ten. Das Mängelmelder-Team besteht aus 
neun 16 i-Kräften und sechs langjährigen 
Stammkräften. „Die Betriebsmeister teilen 
die Kolleginnen und Kollegen ein, organi-
sieren die Arbeit und sind auch erste An-
sprechpersonen, wenn es Probleme vor Ort 
gibt“, erklärt Margarethe Pösken. „Damit 
haben sie eine ganz zentrale Funktion für 
uns. Gerade die beiden Vorgesetzten von 
Herrn Laatz haben immer ein offenes Ohr 
für die Einsatzkräfte und sind sehr koope-
rativ.“ Man habe auch schon im MILA-
Projekt sehr bewusst diese Betriebsmeister 
ausgewählt, weil sie es schaffen, mit jeder 
Person adäquat zu ihrem Wesen umzuge-

hen, ergänzt Stefanie Bersin, Pressespre-
cherin der EBE. Auch bei der NEUEN AR-
BEIT gibt es zusätzlich Ansprechpartner 
für die 16 i-Beschäftigten, die den Men-
schen in Krisen- und Konfliktsituationen 
und für die Begleitung und Stabilisierung 
während der Beschäftigung zur Verfü-
gung stehen sowie den Prozess des Über-
gangs in weitere Beschäftigungsmöglich-
keiten auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt 
unterstützen. 

Förderung von Weiterbildungen 
sind möglich

Das Jobcenter als Mittelgeber erkundigt 
sich bei Volker Laatz regelmäßig nach „dem 
Stand der Dinge“, fragt zum Beispiel nach, 
wie die Chancen für eine Weiterbeschäfti-
gung nach der Förderung stehen. Im Fall 
von Volker Laatz wäre dafür die Erweite-
rung seiner Fahrerlaubnis hilfreich. Sein 
Interesse für eine entsprechende Weiter-
bildung hat er bereits angemeldet. „Dass 
der Kollege Volker Laatz sich schon damit 
auseinandergesetzt hat, wie er sich bei uns 
weiterentwickeln kann, nimmt das Unter-
nehmen natürlich wahr und zeigt uns, wie 
gut er hier angekommen ist“, sagt Stefa-
nie Bersin.

Im Rahmen der Förderung nach 16 i ste-
hen für solche Weiterbildungen zusätzliche 
Fördergelder zur Verfügung. Die Erweite-
rung eines Führerscheins wäre über diese 
Mittel finanzierbar. Die EBE finanzieren 
grundsätzlich ebenfalls Führerscheine für 
Mitarbeitende, darüber hinaus auch Wei-
terbildungs-Module, die neben dem Füh-
rerschein notwendig sind, um Abfälle trans-
portieren zu dürfen, und die zum Teil sehr 
großen Müllfahrzeuge sicher durch die teils 
engen Straßen fahren zu können, sogenann-
te „Berufsfahrerqualifikationsmodule“. 

2 � In Essen gibt es aktuell insgesamt 722 Beschäf-

tigte nach § 16 i, bei Weststadt stehen 270 Coa-

chingplätze zur Verfügung.

Stefanie Bersin, 

Ensorgungsbetriebe 

Essen GmbH

Margarethe Pösken,

Entsorgungsbetriebe 

Essen GmbH
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Gute Perspektiven also für Volker Laatz. 
Gefragt, wo er sich in fünf Jahren sieht, 
zögert er auch nicht lange mit der Ant-
wort: „Bei den EBE mit der Befähigung, 
Fahrzeuge führen zu dürfen. Ich will zwar 
nicht nur fahren, aber ich denke, es ist eine 
gute Sache, wenn man in verschiedenen 
Bereichen eingesetzt werden kann.“ Pri-
vat macht Volker Laatz jetzt schon froh, 
dass ihm mehr Geld zur Verfügung steht 
und er zum Beispiel in der Lage ist, den 
vollen Unterhalt für sein Kind zu zah-
len. Auch mit dem neuen Tagesrhythmus 
– er steht um halb vier auf, seine Schicht  
beginnt um halb sechs – hat Volker Laatz 
keine Schwierigkeiten mehr.

30 Prozent der Förderungen nach 
dem Teilhabechancengesetz in 
NRW

Derzeit werden bundesweit rund 54.000 
Menschen nach dem Teilhabechancenge-
setz gefördert, 42.000 nach Paragraf 16 i 
und 12.000 nach Paragraf 16 e des SGB 
II (Stand jeweils Februar 2021). Nord
rhein-Westfalen hat einen Anteil von 30 
Prozent an den nach 16 i geförderten 
und 27 Prozent an den nach 16 e geför-
derten Personen. In absoluten Zahlen sind 
das knapp 13.000 beziehungsweise gut 
3.000 Menschen. Nur rund 35 Prozent 
davon sind Frauen – es bedarf zukünf-
tig also noch stärkerer Bemühungen, ge-
zielter Frauen zu fördern. Rund 60 Pro-
zent der nach 16 i-Beschäftigten sind 45 
Jahre und älter. Bei den nach 16 e Beschäf-
tigten liegt der Schwerpunkt mit eben-
falls 60 Prozent bei den 35- bis 55-Jäh-
rigen. 58 beziehungsweise 52 Prozent der 
Teilnehmenden haben keine abgeschlos-
sene Berufsausbildung. Die meisten 16 i-
Beschäftigten arbeiten in gebäude- und 
versorgungstechnischen Berufen, Erzie-

hungsberufen, sozialen und hauswirt-
schaftlichen Berufen, Gartenbauberufen 
und in der Floristik. Im Bereich des 16 e 
sind Beschäftigungsverhältnisse über die-
selben sowie über Berufe im Bereich der 
Unternehmensorganisation, wie etwa 
Büro, Sekretariat oder auch Personalwe-
sen, Verkauf, Verkehr und Logistik rela-
tiv gleichmäßig verteilt. Über die Hälf-
te der Teilnehmenden sind hier auch in 
weiteren Berufshauptgruppen beschäf-
tigt. Die NEUE ARBEIT in Essen sieht 
Schwerpunkte ihrer Vermittlungen in 16 i-
Arbeitsverhältnisse im hauswirtschaft-
lichen und im pflegerischen Bereich so-
wie im Bereich Objektreinigung.

Die Evaluation der bisherigen Umsetzung 
des Teilhabechancengesetzes durch das 
Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsfor-
schung der Bundesagentur für Arbeit (IAB) 
bescheinigt dem Gesetz gute Erfolge. Das 
Bundesministerium für Arbeit und Soziales 
(BMAS) fasste die wichtigsten Erkennt-
nisse aus der Evaluation im März 2021 so 
zusammen: „Die Jobcenter empfinden vor 
allem die Förderung der ‚Teilhabe am Ar-
beitsmarkt‘ (Paragraf 16 i SGB II) als inno-
vativ und als Bereicherung für die Einglie-
derung von arbeitsmarktfernen Menschen. 
Mit dem Teilhabechancengesetz werden 
die richtigen Zielgruppen erreicht: Arbeits-
marktferne langzeitarbeitslose Menschen, 
meist ohne Berufsabschluss, darunter viele 
ältere Menschen. Klar bestätigt wird, dass 
der neue Ansatz, geförderte Beschäftigung 

mit einem begleitenden Coaching zu ver-
binden, zu einer nachhaltigeren Beschäf-
tigungsaufnahme führt. Dies sichert eine 
Stabilisierung im Alltag und im Beruf.“3  

Nadja Schütze von der NEUEN ARBEIT 
der Diakonie Essen teilt grundsätzlich die-
se positive Sicht auf das Teilhabechancen-
gesetz: „Die NEUE ARBEIT hat sich im-
mer für einen sozialen Arbeitsmarkt stark 
gemacht, der längerfristig gefördert wird. 
Das ist das, was die Menschen, um die es 
hier geht, brauchen. Auch Studien bele-
gen, dass längerfristige Maßnahmen ei-
nen viel nachhaltigeren Effekt haben und 
die Menschen so die Chance bekommen, 
auf dem Arbeitsmarkt Fuß zu fassen und 
integriert zu werden.“ Wünschen würde 
sich Nadja Schütze allerdings, „dass sich 
mehr Arbeitgeber wie die EBE als ‚Chan-
cengeber‘ für die Menschen verstehen.“ 
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3 � Bundesminister Hubertus Heil wirbt aus diesen 

Gründen derzeit für eine Entfristung des Para-

grafen 16 i des SGB II. Nach aktueller Rechtslage 

sind Zugänge zum Förderinstrument „Teilhabe 

am Arbeitsmarkt“ nur bis zum 31.12.2024 mög-

lich – spätestens 2029 wäre mit der Förderung 

also Schluss.

Volker Laatz, 

Entsorgungsbetriebe 

Essen GmbH
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